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fdjert Qufammen^ang einfügt, er ift ein SMdjter, toeil er bic ©etoalt ber
Spraye Befipt, ein ®id£)ter, tocit er in Icmhtcnbfrifdjeu Silbern unb @pm=
Boten fdjrei&t, ein ©idjter, toeil er gartfimtig füfjlt unb groffgeartet benït,
ein ®id)ter bor affern, toeil er un§ mit ftoIg=bentütiger Siebe aufruft 31: ftar=
fem unb gutem Sehen! SBenn fdjon er im Kriege feinem Begrengten beut=
fdjen Skterlanb mit ber £anb unb mit ber 2Baffe bientc, gehört er bodtj allen
Sölfern.

„®u, £errlidjer, Bift nun bal}iit gefahren!"

DttoSoüart.

Staue Kugen Unb leudpenber Slaientag!
Klein ^rt^djen gueft über ben ©artenbag!
Sie muntern ©ebanfenröfflein fchmärmen
Surd; fein Köpfchen mit fröhlichem Carmen.
Ste fd;arren mit ben gierltdjen tf ufert,
IDiebern ungebulbig unb rufen:
„©effne bie ©üre, öffne bas ffaus!"
Sa lâçt ber Sube bas Pölfleitr aus.
Uttb rifdj! rifdj! rifd}! über bie morfdten Catten

3n bie braunen See'e unb Blumenrabatten
Sie gebärben fid; gang ausgelaffen
«gmifchen ben meifen Sternblumengaffen —
fja! Suftcten Deildjen fo mie heut*?
Unb flang nidjt uro ein gang fein ©eläute?
Blauglödlein neigt ftdj com Zïïaucrbrud; —
Sas alles fdjaut mie ein Slärchenbud;.
Butt gu ben ©ulpen unb burdj bte Catten

3n bie fammetgrünen, meiffglängenben Blatten.
lüie fdjlanf bie mutigen Köflein traben

Ulutmillig fetgen fie über ben ©rabetr,
ÎDirbeln gurücf in toller 3<*9& •

„fje! 5rif5<hen, l^afl bu's nod; nidjt gemagt
tDillft nrol)l nod; lange ba brausen bleiben?"
Ser Bube ftaunt in bas luftige ©reiben.
Unb fte gupfen unb gupfen. ©r ftetff im ^'^ber.
IDie glütjt ihm bas £)ergd;en. ©r muff hüber.
Unb : 3"t?u juudrgt er bie Beete entlang —
Sa fteht bie 5^uu Badjbarin gum ©mpfang :

„£)e! h«! mein Bübdjen! mohitt? nrohin?"
Sdjon mill er bas Slünbdjen gum IDeinen uergiehn.

©rttantarüjprm

schen Zusammenhang einfügt, er ist ein Dichter, weil er die Gewalt der
Sprache besitzt, ein Dichter, weil er in lenchtendfrischen Bildern und Sym-
bolen schreibt, ein Dichter, weil er zartsinnig fühlt und großgeartet denkt,
ein Dichter vor allem, weil er uns mit stolz-demütiger Liebe aufruft zu star-
kein und gutem Leben! Wenn schon er im Kriege seinem begrenzten deut-
schen Vaterland mit der Hand und mit der Waffe diente, gehört er doch allen
Völkern.

„Du, Herrlicher, bist nun dahin gefahren!"

OttoVolkart.

Blaue Augen! Und leuchtender Maientag!
Ulein Fritzchcn guckt über den Gartenkag!
Die muntern Gedankenrößlein schwärmen
Durch sein Aöpfchen mit fröhlichem türmen.
Sie scharren mit den zierlichen Hufen,
Wiebern ungeduldig und rufen:
„Geffne die Türe, öffne das Haus!"
Da läßt der Bube das Völklein aus.
Und risch! rffch! risch! über die morschen Latten

Zn die braunen Bee'e und Blumenrabatten!
Sie gebärden sich ganz ausgelassen

Zwischen den weißen Sternblumengassen —
Ha! Dufteten Veilchen so wie heute?
Und klang nicht wo ein ganz fein Geläute?
Blauglöcklein neigt sich vom Mauerbruch —
Das alles schaut wie ein Märchenbuch.
Nun zu den Tulpen und durch die Latten

Zn die sammetgrünen, wcißglänzenden Matten.
Wie schlank die mutigen Rößlein traben!
Mutwillig setzen sie über den Graben,
Wirbeln zurück in toller Zagd:
„He! Fritzchen, hast du's noch nicht gewagt?
Willst wohl noch lange da draußen bleiben?"
Der Bube staunt in das lustige Treiben.
Und sie zupfen und zupfen. Er steht im Fieber.
Wie glüht ihm das Herzchen. Er muß hinüber.
Und: Zuhu! jauchzt er die Beete entlang —
Da steht die Frau Nachbarin zum Empfang:
„He! he! mein Bübchen! wohin? wohin?"
Schon will er das Mündchen zum Weinen verziehn.

Gidankenröhlrin
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Da fdjlägt er plöglid? unt ftd] rote ein ^oglen:
„3d? mug öod? 6er HTutter ein Sträugd?en tjolen!"
2luf 6es öuben gorniges lDet?gefd?rei

^Ltetjit 6ie ©ebanfenröglein gcrbei.
Schleid?! eins ums anbre fo ftäglid? an,
^lugs gat er fte all roiebcr eingelan —
Die Zcadjbarin tragt ign uors ©artenpförtcgen.
Sie gibt igm ein Sträugigen unb fcgilt fein IDörtcgen :

Sie ift eine Zïïutter unb gat es gcipürt,
Dag ign bie ©ebanfenröglein nerfütjrt.

l}einrid} ^tfd?er.

Xuf'f, Xidijf unb Bemlitfjftßif — biß tot I|aupfgßtoß
to Q9ß}'unbljßttsp|lßgß.

S3on Sr. Slrtïjur gt m merman n.

1. ® i e S u f i
®aff bie JQuft bie erfte ißorbebingung alleë organifcfjen Sebertg auf ber

©rbc ift, bag brause id) bem Sefer toogl riicEjt 51t betoeifen. 2M)l aber biel
eger bas, bag Suft unb Siuft glueierlci ift unb baff ber SJcenfd) allen ©ruub
bat, fid) mit ber Qualität ber Suft, bie er einafmet, p befcgäftigen, beim
bon il)rcr Dtcingeit I)ängt in Ijödjftem ©rabc fein förgerlicgeg SBoglbefinbeit
unb legten Qsnbeg eigentlich feine ©efunbgeit ab.

_
Sange 3eit ginburcg l)at man fid) mit biefem Börger in feiner Sßcife

befdjäftigt. Scan begnügte fid) pfrieben mit ber tröftlid)en Siatfacge, baff
bie Suft überall ba toar unb alfo rugig geatmet tocrben fönne unb bamit:
bafta! ©rft mit ber fortfcgreitenbcn SBiffenfcfjaft !am man bap, p er=
fenncn unb p begreifen, baff eë mit ber bioffen Slllgegentoärtigfeü ber Suft
eben nid)t getan fei, fonbern baf; igr Quftanb, b. I). igre 39Wfcgung§bergäIt=
niffe, ber ©rab igrer Dîcinljeit — pjaftoren, bie bon ber bcrfcgiebenften
organifdjen unb anorganifcgen ©infli'tffen unferer llmtoelt abhängen —
fdjtoertoiegenb für ben SOtenfdjen in gefunbl)eitlid)er Söegiegung in SSetracfjt
fommen.

3®enn toir auf biefc ®inge ettoag lüiger eintreten tooïïcn, fo miiffen
toir unterfdjeiben jtoifdjen bem S u f t f r e i f c im Slïlgemeinen unb
einer getoiffcrmajfen 10 ï a I e n Suft, hue fie in Simmern, 9Serfamm=
lunggräumen, gabrifcu etc., aber aud) im freien — in ben ©troffen unb
©äffen ber ©täbte etc., b. 1). überall ba borfommt, too gröffere menfdjlidje
Slngäufwtgen unb 2TnfiebeIungen beftegen. ®er 23cgriff „lofale Suft" ift
abfolut nicfjt aug ber Suft gegriffen; er bcftegt trog igreg felbftüerftänblicgen
Sufammengangeg mit bem allgemeinen Suftïreig burcgauë p ïtedjt, unb
eg ift feine falfdje SBegaugtung, baff man mit bem Slufentgaltgorte aud) bic
Suft tocdffein fann.

G§ ift cinleudjtenb, baff bie Suft, fc megr toir in ben allgemeinen Suft-
freië I)incinfommen, reiner unb beffer toirb, b. I). jenem mittleren 9Tii=

fdjungëgrabe — aud) unter 23cri'uffid)tigung ber ben normalen djemifdjen
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Da schlägt er plötzach um sich wie ein Hohlen:
„Zch muß doch der Walter ein Sträußchen holen!"
Auf des Buben zorniges lDehgeschrei

Hliehn die Gedankenrößlein herbei.
Schleicht eins ums andre so kläglich an,
Hlugs hat er sie all wieder eingetan —
Die Nachbarin trägt ihn vors Gartenpforlchen.
Sie gibt ihm ein Slräußchen und schilt kein Wörtchen:
Sie ist eine Wutler und hat es gespürt,
Daß ihn die Gedankenrößlein verführt.

Luft, Licht und Reinlichkeit ^ die drei Hauptgebote
der GefundlMtspstege.
Von Dr. Arttzur Zlni mer mann.

1. D i e L U f t.
Daß die Lnft die erste Vorbedingung alles organischen Lebens auf der

Erde ist, das brauche ich dem Leser Wohl nicht zu beweisen. Wohl aber viel
eher das, dast Lust und Luft zweierlei ist uud daß der Mensch allen Grund
hat, sich mit der Qualität der Luft, die er einafmet, zu beschäftigen, denn
von ihrer Reinheit hängt in höchstem Grade sein körperliches Wohlbefinden
und letzten Endes eigentlich seine Gesundheit ab.

^
Lange Zeit hindurch hat man sich mit diesem Körper in keiner Weise

beschäftigt. Mau begnügte sich zufrieden mit der tröstlichen Tatsache, dast
die Luft überall da war und also ruhig geatmet werden könne und damit:
bafta! Erst mit der fortschreitenden Wissenschaft kam man dazu, zu er-
kennen und zu begreifen, dast es mit der blosten Allgegenwärtigkeit der Luft
eben nicht getan sei, sondern dast ihr Zustand, d. h. ihre Mischungsverhält-
nisse, der Grad ihrer Reinheit — Faktoren, die von der verschiedensten
organischen und anorganischen Einflüssen unserer Umwelt abhängen —
schiverwiegend für den Menschen in gesundheitlicher Beziehung in Betracht
kommen.

Wenn wir auf diese Dinge etwas näher eintreten wollen, so müssen
wir unterscheiden zwischen dem L u f t k rci se im Allgemeinen und
einer gewissermaßen lokalen Luft, wie sie in Zimmern, Versamm-
lungsräumen, Fabriken etc., aber auch im Freien — in den Straßen und
Gassen der Städte etc., d. h. überall da vorkommt, wo größere menschliche
Anhäufungen und Ansiedelungen bestehen. Der Begriff „lokale Luft" ist
absolut nicht aus der Luft gegriffen; er besteht trotz ihres selbstverständlichen
Zusammenhanges mit dem allgemeinen Luftkreis durchaus zu Recht, und
es ist keine falsche Behauptung, daß man mit dem Aufenthaltsorte auch die
Luft wechseln kann.

Es ist einleuchtend, dast die Luft, sc mehr wir in den allgemeinen Luft-
kreis hineinkommen, reiner und besser wird, d. h. jenem mittleren Mi-
schungsgradc — auch unter Berücksichtigung der den normalen chemischen
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